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DAS IMAGE DER SCHWEIZER WIRTSCHAFT
IN JAPAN:

WIRTSCHAFTSPOLITISCHE SELBSTBILDNISSE
IM ZUGE EINES MODERNISIERUNGSPROZESSES

Kurosawa Takafumi, Kyoto daigaku (Kyoto University)
Übersetzung: Kurosawa Takafumi und Harald Meyer

Abstract

In Japan the initial image of the Swiss economy was characterized by the positive elements

associated with a competitive industry and a welfare state. In the mid-1960's, the long-lived
favourable image of the Swiss economy was drastically revised, as the image of Swiss banks
became widespread, bringing the paradoxical image of an idyllic but dubious country. This did

not prevent the picture of a thriving economy in an idyllic Alpine setting from serving as a

learning model for "a nation with a lesser standard of living." In the overall image of Switzerland,

however, economics were less prominent than the country's natural beauty and its
distinctive political system. Japanese recognition of Switzerland's economic achievements

was neither deep nor systematic enough to be of real significance.

Einführung

Die Schweiz ist heute in wirtschaftlicher Hinsicht für Japan nicht besonders

wichtig. Als Handelspartner Japans liegt sie erst an 21. Stelle, was die

Einfuhr, und an 27. Stelle, was die Ausfuhr betrifft. Damit steht sie sogar hinter
Ländern wie Katar oder Panama zurück. Zudem zeigte Japan traditionellerweise

nur wenig Interesse für kleinere Länder, weil manche politische
Leitsätze Japans wie fukoku-kyöhei ("bereichere das Land und stärke das Militär")

oder Schlagwörter wie keizai taikoku ("Wirtschaftsmacht") sich immer

an grösseren Ländern orientierten. In Japan traten daher Erwägungen zur
Schweizer Wirtschaft lediglich in bruchstückhafter Form auf. Dennoch wurden

nicht nur die bekannte Uhrenindustrie oder die Schweizer Banken,
sondern auch andere Elemente der Schweizer Wirtschaft wiederholt thematisiert.
Sieht man von Schweden und seinem Modell eines Wohlfahrtsstaats ab, so ist
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366 Kurosawa Takafumi

das Image der Schweizer Wirtschaft in Japan im Vergleich zu anderen

europäischen Kleinstaaten insgesamt doch als relativ facettenreich einzuschätzen.

Japan nahm sich seit der Meiji-Restauration die westlichen "Nationalstaaten",

namentlich Länder mit einer bestimmten Grösse und Homogenität,
zum Vorbild. Die Schweiz war und ist ein Antipode eines solchen Vorbilds.
Nicht nur die Wahrnehmung der eigenen Wirtschaft durch japanische
Zeitgenossen, sondern auch japanische Vorstellungen von der "Modernisierung"
lassen sich durch Untersuchungen zum "Bild der Schweiz in Japan"
einfangen. Das Ziel der folgenden Ausführungen besteht darin, die japanische
Schweiz-Wahrnehmung in Verbindung mit den wirtschaftlichen Besonderheiten

beider Länder zu erforschen und sich auf diesem Weg der wirtschaftlichen

und wirtschaftspolitischen Selbstwahrnehmung Japans anzunähern.

1. Das Image der Schweizer Wirtschaft in Japan

vor dem Zweiten Weltkrieg

1.1 Das Image der Schweiz in Japan am Anfang
der bilateralen Beziehungen

Zwar steht hier das Bild der Schweiz im 20. Jahrhundert zur Debatte, es ist

jedoch ratsam, auch den Anfang der im Jahre 1859 beginnenden bilateralen

Beziehungen zu berücksichtigen. Als erstes japanisches Beispiel direkter und
ausführlicher Beobachtungen der Schweiz ist die so genannte "Iwakura-
Mission" zu nennen. Die Mitglieder dieser Mission bereisten im Auftrag der

Meiji-Regierung ab Ende 1871 während 21 Monaten Amerika und Europa.
Ziel war einerseits die Revision der ungleichen Verträge, die Japan mit diversen

westlichen Ländern abgeschlossen hatte; andererseits ging es darum, sich

ein umfassendes Bild von der westlichen Zivilisation zu verschaffen. Die
"Iwakura-Mission" ist in historischer Hinsicht von grosser Bedeutung, weil
nicht nur Beamte, sondern auch mehrere führende Köpfe der neuen Meiji-
Regierung und viele junge Intellektuelle daran beteiligt waren, die ein

längeres Studium an westlichen Schulen und Universitäten zu absolvieren

gewillt waren. Die Angehörigen dieser Mission hielten sich gegen Ende ihrer
Weltreise vom 19. Juni bis zum 15. Juli 1873 für fast einen Monat auch in
der Schweiz auf.
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Das Image der Schweizer Wirtschaft in Japan 367

Im "Beobachtungsbericht der Sondergesandtschaftsreise nach Amerika
und Europa" wurde die Schweiz vor allem als ein Industrieland mit
hervorragendem Gewerbe bezeichnet.1 Obwohl die Schweiz primär als Agrarstaat,
d.h. als Viehzuchtland einzuschätzen sei, bemühe sie sich infolge der bergigen

Topographie "gezwungenermassen" aktiv um die Belebung der Industrie.2

Nicht nur die Uhren-, Spieldosen- und Musikinstrumentenindustrie,
sondern auch die Textilindustrie, besonders die Baumwoll-, Seiden- und
Strohhutindustrie werden in diesem Bericht als wichtige Industriezweige
wahrgenommen. Die Schweizer Industrie sei auch in Bezug auf die
Herstellung von Maschinen und Apparaten wie Gewehren, Kanonen, Wasserrädern

und Eisengussprodukten sehr fortgeschritten. Zur Maschinenindustrie
wird Folgendes festgehalten:

Die Schweiz hat nur wenig Eisenerz, und auch die Förderung von Steinkohle fällt gering
aus. Aber sie verfügt über zahlreiche reissende Flüsse. Die Schweizer benutzen sie und

treiben damit ihre Maschinen an.3

Mit Bewunderung wird auch auf die hoch entwickelte Verkehrsinfrastruktur
der Schweiz hingewiesen. Sogar die Kantonalbanken werden hier bereits

erwähnt, obwohl ihnen später nur wenig Aufmerksamkeit zukam.4

In Bezug auf die Wirtschaftsstruktur werden der hohe Anteil der
Landbesitzer gemessen an der Gesamtbevölkerung, die Ausgeglichenheit der

Vermögensverteilung sowie der relativ niedrige Anteil von Armen gemessen an
der Gesamtbevölkerung genannt. Mit einem Wort wird das Bild der
Schweizer Wirtschaft von den Vorstellungen einer kleinbäuerlichen und
freischaffenden Agrarstruktur sowie von der kleinbürgerlichen Sozialstruktur

geprägt.

1 Vgl. Kume Kunitake (Hg.)/Tanaka Akira (Anmerkungen), Tokumei lenken taishi Beiö
kairan jikki [Beobachtungsbericht der Sondergesandtschaftsreise nach Amerika und

Europa], Bd. 5. Tokyo: Iwanami shoten, 1982.

Vgl. dazu auch die deutsche Übersetzung: Kume Kunitake. Die Iwakura-Mission: das

Logbuch des Kume Kunitake über den Besuch der japanischen Sondergesandtschaft in
Deutschland, Österreich und der Schweiz im Jahre 1873. Übers, und hrsg. von Peter

Pantzer. München: iudicium Verlag, 2002. Rezensiert von Elise Guignard in: Asiatische

Studien, LVII«3«2003, 675-680.
2 Vgl. Kume Kunitake (Hg.)/Tanaka Akira (Anmerkungen) (1982, Bd. 5: 33f., 58f.).
3 Ebd., 70f.
4 Vgl. ebd., 58-71, 79.
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Zwei industriepolitische Grundstrategien standen sich im Japan der
Meiji-Ära gegenüber. Einerseits gab es eine Industrialisierungsstrategie
gewissermassen "von oben". Ein Schwerpunkt lag diesbezüglich in der
Förderung der neu eingeführten Fabrikindustrie, bei der die Zentralregierung
die führende Rolle übernahm. Andererseits existierte eine Entwicklungslinie
"von unten", geprägt von einer Stärkung herkömmlicher Industrien und
traditioneller Gewerbe wie auch von den Initiativen lokaler und privater
Wirtschaftspioniere. Die Schweiz wurde als ein konkretes Beispiel für dieses

zweite, "von unten" ausgehende Entwicklungsmodell verstanden.
Bereits hier zeigen sich manche der später als herausragend

einzustufenden Elemente der japanischen Vorstellung von der Schweizer
Wirtschaft. Diesen Vorstellungen fehlte zwar noch das Element des Sozialstaates

oder das Image der Schweiz als ein reiches Land. Der Sozialstaat war in der
Schweiz der 1870er Jahre erst im Entstehen begriffen; zudem stand die
Schweiz damals am Wendepunkt vom Emigrantenland zum Immigrantenland

und war deshalb im Vergleich zu anderen europäischen Staaten noch
nicht besonders wohlhabend. Im wirtschaftsgeschichtlichen Rückblick lässt

sich aber sagen, dass die japanischen Beobachtungen zur Zeit der "Iwakura-
Mission" nicht nur von einer grossen Vielfalt, sondern auch von einer hohen

Genauigkeit geprägt waren.

1.2 Die Schweiz als ein Sozialstaat (1904-1929)

Der Anfang des 20. Jahrhunderts war in Japan geprägt von der sich ausbreitenden

industriellen Revolution. In diesem Zeitraum erschienen einige wichtige

Veröffentlichungen, die von der Schweiz handelten. Diesen Zeitabschnitt

gilt es demnach als erste intensive Periode der Schweiz-Rezeption in

Japan einzuschätzen.
Bereits Morita Yasukazu hat in seinem Beitrag zur vorliegenden

Aufsatzsammlung darauf hingewiesen, dass in jener Periode Abe Isoo (1865-
1949) die wichtigste Persönlichkeit für die Schweiz-Wahrnehmung in Japan

war. Als dem Christentum zugewandter Sozialist spielte er auch in der frühen
Phase des Sozialismus in Japan eine bedeutende Rolle. Im dritten Teil seines

Werks Chijö no risökoku Suisu ("Idealer Staat auf Erden - die Schweiz")
skizziert er die Schweizer Wirtschaft sowie die soziale Frage wie folgt:5

5 Vgl. Abe Isoo, Chijö no risökoku Suisu [Idealer Staat auf Erden - die Schweiz] (Tokyo:
Heiminsha, 1904/1947), 1, 23f., 50f., 100.
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Das Image der Schweizer Wirtschaft in Japan 369

Erstens sei die Schweiz ein Land mit einer hoch entwickelten
Verkehrsinfrastruktur und verfüge über das dichteste Eisenbahnnetz in ganz Europa.
Zwar lebten hier nicht viele ganz reiche Menschen, es gäbe aber auch nicht
allzu viele Arme. Der Staatshaushalt sei zudem von geringerem Umfang als

derjenige anderer europäischer Länder. Auf die allgemeine Wirtschaftslage
der Schweiz geht Abe nicht weiter ein, obwohl diese als wichtigste Voraussetzung

für die Sozialpolitik gelten muss.
Zweitens habe die Schweiz viele Monopolbetriebe verstaatlicht, weshalb

das Staats- oder gemeinnützige Eigentum sehr umfangreich sei, und dies

trotz der bereits erwähnten Beschränktheit des Staatshaushalts. Abe bemerkt:
"Zum Beispiel bieten 18 Kantone selber die Feuerversicherung an und untersagen

das privatwirtschaftliche Versicherungsgeschäft." Das Steuersystem in
der Schweiz verfüge "zu einem sehr ausgeprägten Grad" über ein progressives

Besteuerungsverfahren.
Drittens befänden sich die Arbeiter in der Schweiz in einer sehr glücklichen

Lage. Zwar sei das Lohnniveau niedrig, Streikaktionen zögen jedoch
häufig Verbesserungen nach sich. Das Fabrikgesetz von 1877 sei fortschrittlich,

weil es die Nacht- und Sonntagsarbeit der Frauen vollständig verbiete,
und das Verbot der Kinderarbeit für Kinder unter 14 Jahren stelle im
globalen Vergleich eine absolut einmalige Massnahme dar.

Daneben beschreibt Abe auch verschiedene sozialpolitische Massnahmen

der Schweiz, wie etwa die Funktion der Arbeitsämter und der obligatorischen

Arbeitslosenversicherung. Aus Abes Perspektive ist in der Schweiz

die Umsetzung einer als "sozialistisch" einzuschätzenden Politik dermassen

weit fortgeschritten, dass man sich gar nicht die Mühe machen müsse, eine

Sozialistische Partei eigens noch zu gründen. Abe verstand die

sozialpolitischen Massnahmen der Schweiz als Folge eines traditionellen, schlichten

Gemeinwesens, das auf den Prinzipien der Selbstbestimmung und der

gegenseitigen Hilfe beruhe.

Inwiefern entspricht nun aber Abes Vorstellung von der Schweiz als

fortgeschrittener "Sozialstaat" den geschichtlichen Fakten? Das tatsächlich

fortschrittliche Element in der Schweizer Fabrikgesetzgebung findet sich im

Vergleich mit den Gesetzen in England oder Frankreich weniger in den

Bestimmungen zur Frauen- oder zur Kinderarbeit als in der Tatsache, dass

dieses Gesetz ebenso die volljährigen Männer berücksichtigte. Bezieht man
auch die Gesetzgebung auf kantonaler Ebene mit ein, so besteht jedoch kein

Zweifel daran, dass sich die Fabrikgesetzgebung der Schweiz im Vergleich
zu anderen europäischen Ländern relativ früh entwickelt hatte. Die Arbeits-
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losenversicherung war teilweise bereits seit den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts

verbreitet.
Ausserdem wurden in diesem Zeitraum auch einige Bücher, die

sozialpolitische Aspekte der Schweiz behandeln, veröffentlicht.6 Zugleich wurde
in Japan erstmals über die allgemeine Lage des Finanzmarktes und der
Handelsbeziehungen, über die Land- und Forstwirtschaft sowie über den Tourismus

der Schweiz berichtet.7 Diese Berichte können als erste Beispiele der
Aufmerksamkeit gelten, die die Schweiz in Japan genoss, und die bis in die

Nachkriegszeit fortbestehen sollte.

1.3 Die Wirtschaftskrise und das Schweiz-Bild des Unternehmers
Okouchi Masatoshi im Zeitraum von 1929 bis 1945

In den 20er und 30er Jahren änderten sich die Wirtschaftsstrukturen in Japan
wie auch in der Schweiz von Grund auf. Während in der Schweiz die
Textilindustrie eher an Bedeutung verlor, erlebten die Maschinenindustrie
und die chemische Industrie einen Aufschwung. Auch die Schweiz bekam

zwar den Einfluss der Weltwirtschaftskrise zu spüren, aber die Auswirkungen
auf den Lebensstandard und den Arbeitsmarkt waren relativ gering.

Die Wirtschaftsentwicklung in Japan nahm einen ganz anderen Verlauf.
Obwohl die japanische Industrie den geringen Wettbewerb während des

Ersten Weltkriegs für sich auszunutzen wusste und grosse Fortschritte erzielt
hatte, war es ihr bei weitem nicht möglich, den Vorsprung der hoch
entwickelten westlichen Industrieländer aufzuholen. Die Finanzkrise von 1929,
die Aufhebung der Goldausfuhrsperre von 1930, die danach folgende rigorose

Deflationspolitik und die Ausdehnung der Weltwirtschaftskrise stürzten

6 Vgl. Krumbiegel, Kurt (Verf.)/Kani hokenkyoku (Hg), Suisu shakai hoken [Die Sozial¬

versicherung in der Schweiz], 1922. Matsuzawa Kiyoshi, Suisu kôjô rödö seigensei [Das

Arbeitsbeschränkungssystem der Fabriken in der Schweiz], Yühikaku, 1927. Vgl. auch

Morita Yüshü, Suisu yori [Aus der Schweiz], Hiyoshidö honten, 1918.

7 Vgl. Hoshino Akira, Suisukoku, 'Swiss Bankverein' kengaku hökokusho [Bericht zur

Besichtigung des 'Schweizerischen Bankvereins'], (Verlag unbekannt), 1913. Shökö-
shö shömukyoku böekika [Handelsabteilung des Handelsministeriums] (Hg.), Suisu

keizai jijö [Die Wirtschaftslage der Schweiz], 1929. Nöshömushö sanrinkyoku
[Forstwirtschaftsabteilung des Landwirtschafts- und Handelsministeriums] (Hg), Suisu shinrin

jijö [Die Lage der Schweizer Forstwirtschaft], 1922. Katayama Shigeki, Suisu no ringyö
to Kontrollmethode [Die Forstwirtschaft in der Schweiz und ihre Kontrollmethode].
Körinkai, 1930. Tetsudöshö, kokusai kankökyoku [Internationale Tourismusabteilung
des Eisenbahnministeriums], Suisu kankö jigyö gaikan [Überblick über den Tourismus

in der Schweiz], 1933.
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Das Image der Schweizer Wirtschaft in Japan 371

Japan schliesslich in die so genannte Shöwa-Krise (Shöwa kyökö). Als
Reaktion auf diese kritische Lage entwickelte sich in den 30er Jahren eine

wirtschaftspolitische Debatte um die Kolonialpolitik und das Problem der
Armut auf dem Land.

Vor diesem Hintergrund erhob Ökouchi Masatoshi (1878-1952) den

Vorschlag wirtschaftspolitischer Reformen nach schweizerischem Vorbild.
Ökouchi war nicht nur ein hervorragender Ingenieur und innovativer
Unternehmer, sondern zugleich auch Mitglied des Oberhauses. Zudem war er

Gründungsmitglied des "Riken-Konzerns", der als so genannter "neuer
Konzern" in den Industriezweigen der Maschinen- und Metallindustrie von
grosser Bedeutung war.8

In seinem Buch Nöson no kögyö ("Die Industrie in Agrargebieten")
argumentierte er, dass durch die Umlagerung der Industrien aus den Städten

in die Agrargebiete gleichzeitig Arbeitsplätze geschaffen und Produktionskosten

gesenkt werden könnten. Die Erhaltung der Agrargebiete und die

Überwindung des Rohstoffmangels sei nur durch eine anhaltende Umwandlung

der herkömmlichen Industrien in technologieintensivere Industrien

möglich. Diese Verlagerung der Industrien in die Agrargebiete wurde in
Japan zum Teil nach dem Zweiten Weltkrieg, insbesondere während den

60er und 70er Jahren umgesetzt.9
Ökouchi wählte für seine wirtschaftspolitischen Reformvorschläge die

Schweiz als Modell. Die hohe Konkurrenzfähigkeit der Schweizer Industrie
schrieb er nicht der Tüchtigkeit der qualifizierten Facharbeiter, sondern der

systematischen Umsetzung der Erkenntnisse aus der wissenschaftlichen und

technologischen Forschung zu. Als technokratischer Politiker nahm er die

Schweizer Industrie aus technologieorientierter Perspektive wahr.
Ökouchis Einschätzungen richteten sich zumindest implizit gegen die

damals allgemein verbreitete Auffassung, dass der Gewinn und Unterhalt

8 Ökouchi Masatoshi absolvierte an der Reichsuniversität Tokyo ein Studium in Waffen¬

fabrikationskunde. Nach seiner Tätigkeit als Professor an derselben Universität trat er

1921 den Posten des Direktors am Rikagaku kenkyüsho ("Forschungsinstitut für

Naturwissenschaften") an. Diese Forschungsstelle (kurz: "Riken") bildete den Kern des Riken-

Konzerns. Die heutige Ricoh AG hat ihre geschichtliche Herkunft in diesem Konzern.

9 Als Versuch erwähnenswert, sich zur Verbesserung der Agrarpolitik in Japan an

schweizerischen Vorbildern zu orientieren, ist auch folgende Übersetzung aus einem

Bericht des Schweizerischen Bauernverbandes: Nöson kösei kyökai [Verein zur Regenerierung

der Agrargebiete] (Übers.), Suisukoku sanson nömin kyöbö kokufukusaku

[Rettungsmassnahmen für die Bauern in Schweizer Bergdörfern], (Schweizer Originaltitel

unbekannt), 1937.
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von Kolonien zur Beschaffung von Rohstoffen und als Emigrationsmöglichkeit

für Menschen aus armen inländischen Agrargebieten unbedingt
notwendig sei. Als Ingenieur auf die Waffenfabrikation spezialisiert, mass
Ökouchi lediglich der Sicherung der wirtschaftlichen und technischen Basis

für die Landesverteidigung grosse Bedeutung bei. Seine wirtschaftspolitischen

Vorstellungen lassen zwar die Deutung zu, dass er der militärischen
Aufrüstung grundsätzlich nicht mit Abneigung gegenüberstand. Betrachtet

man aber seine die Schweiz betreffenden Ausführungen, so zeigt sich hinter
Ökouchis Orientierung an einem Land ohne Kolonien zugleich ein latentes

Bestreben, Kolonialkriege und imperialistische Auseinandersetzungen möglichst

vermeiden zu wollen. Allerdings befand sich Japan schon damals auf
dem Weg zum kriegerischen Konflikt; Ökouchis Vorschlag, man solle sich

am Vorbild der Schweiz orientieren, musste mit den damaligen Leitsätzen
eines militaristischen Staates kollidieren und war weit davon entfernt, sich als

politische Strategie durchzusetzen.

2. Das Image der Schweizer Wirtschaft in der Nachkriegszeit

2.1 Ein Überblick anhand von Zeitschriftenartikeln

Als Basis meiner Ausführungen zum Bild der Schweizer Wirtschaft im Japan
der Nachkriegszeit dient eine quantitative Analyse des Zeitschriftenkatalogs
der Tökyöter "Parlamentsbibliothek" (NDL-OPAC).10 Alle Zeitschriftenartikel

in der Datenbank, die das Wort Suisu ("Schweiz") in ihrem Titel oder in
der Schlagwortliste verzeichnen (insgesamt sind dies 2'165 Titel), wurden

gesichtet und klassifiziert."
Das Resultat der Analyse ist wie folgt zusammenzufassen: Erstens gab es

eine ständige Diversifikation und teilweise Vertiefung des Interesses für die
Schweiz. Bemerkenswert ist insbesondere die Zunahme der Artikel während
den 70er und 90er Jahren. Die Häufung von Beiträgen in diesem Zeitraum
ist teilweise auf die Vergrösserung des Zeitschriftenmarktes zurückzuführen,
sie verweist jedoch auch auf die Zunahme der Artikel in akademischen

10 http://opac.ndl.go.jp/
11 Eine nach Themenausrichtungen klassifizierende Übersicht über sämtliche die Schweiz

betreffenden Zeitschriftenartikel der Datenbank NDL-OPAC findet sich unter:

http://www.econ.kyoto-u.ac.jp/~kurosawa/Kurosawa/Tabelle_d.pdf
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Das Image der Schweizer Wirtschaft in Japan 373

Bulletins. In Bezug auf wirtschaftliche Themen ist folgende Gewichtung
auszumachen: 1. Finanzen, 2. Verkehr und Transport, 3. Landwirtschaft, 4.

Uhren und Feinmechanikindustrie, 5. Post und Telekommunikation
(hauptsächlich amtliche Berichte), 6. Tourismus. Die Betrachtung der Schweizer
Wirtschaft wurde also mit Themen, die die Landwirtschaft, die Bergbahnen,
das ökologische System, die Uhrenindustrie sowie den Tourismus betreffen,
tendenziell zu einem sich auf die Alpen und auf die Banken
konzentrierenden Bild vereinfacht. Die heutige Industrie der Schweiz stellt
hauptsächlich Produktionsgüter her, wird jedoch in Japan nicht wirklich
wahrgenommen; auch das japanische Interesse am Herstellungssektor ist, abgesehen

von der Uhrenindustrie, gering. Aus diesem Grund ist das Image der
Schweiz als Industriestaat in Japan höchst schwach ausgeprägt.

Zweitens zeigten sich bei der Klassifikation nach Themen folgende
Tendenzen: 1. Ein starkes und ständiges Interesse am Finanzmarkt. 2. Eine

Betonung der Aussenwirtschaft (zuerst beschränkte sich das Interesse auf den

"Handelsstaat Schweiz", danach rückten die Beziehungen zu grossen
internationalen Gebilden wie der EG, der EFTA oder der EU in den Blickpunkt).
3. Eine Akzentuierung der Landwirtschaft (Berichte insbesondere zu Agrar-
und Bergdörfern); das neue Interesse an den Alpen als ökonomischer und

ökologischer Raum, an der Agrarstrategie (z.B. Sicherheit der Nahrungsmittel),

an den Förderungsmassnahmen der Landwirtschaft sowie an der

Ökopolitik und am Naturschutz fügte dem bisherigen Bild der "wohlhabenden

Land- und Bergdörfer" einiges hinzu. 4. Kritische Schriften und
Aufsätze etwa zur "Geldwäscherei" traten vereinzelt zwar schon seit Anfang der
70er Jahre auf, nahmen aber seit Mitte der 90er Jahre drastisch zu.

2.2 Der wirtschaftliche Wiederaufbau und das Schweiz-Bild

von 1945 bis zur Mitte der 60er Jahre

Die Erfahrung der Kriegsniederlage prägte in den 50er Jahren das japanische
Bild von der Schweiz. Der Sturz des militärischen Expansionismus, der Verlust

der Kolonien und auch die Entstehung des weltweiten Freihandelssystems

veränderten die Bedingungen der öffentlichen Meinungsbildung in

Japan von Grund auf. General MacArthur, der Oberbefehlshaber der alliierten

Truppen in Japan (Supreme Commander for the Allied Powers, SCAP),

verkündete, Japan solle zur "Schweiz des Ostens" werden. Diese Aussage
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wirkte in der unmittelbaren Nachkriegszeit absolut prägend auf das damalige
Image der Schweiz in Japan.12

Abe Isoos oben genannte Schrift Chijö no risökoku Suisu ("Idealer Staat

auf Erden - die Schweiz") wurde im Jahre 1947 neu aufgelegt und belebte
das Image der Schweiz als ein sozialstaatliches, ideales Land von neuem.
Kawasaki Sanzö, der als Journalist in Genf tätig gewesen war, verfasste 1949
ein Werk mit dem Titel Ikusa naki kuni no hanei: Suisu - kako to genzai
("Das Gedeihen eines vom Krieg verschonten Landes: Die Schweiz - ihre
Vergangenheit und Gegenwart"). Öuchi Hyöe veröffentlichte im folgenden
Jahr den Reisebericht Suisu kikö - Sekai no mondai ("Eine Reisebeschreibung

der Schweiz. Globale Probleme").13 Als bekannter marxistischer
Wirtschaftswissenschaftler folgte Öuchi Hyöe dem sozialstaatlichen Bild von der
Schweiz seit Abe Isoos allgemein bekannter Darstellung der Eidgenossenschaft

als "idealer Staat auf Erden". Im Unterschied zu Öuchi basierte Kawa-
sakis Buch auf umfassenden Kenntnissen der Schweiz und einem
spezifischen Interesse an ihr. Er betonte die Handelsabhängigkeit, den Wohlstand
der Schweiz und ihre kriegsfreie moderne Geschichte.14

Dieses Image eines wohlhabenden Landes war neu in Japan und bezog
sich auf die tatsächliche Entwicklung der Schweizer Wirtschaft während der

Zwischenkriegszeit und der Nachkriegszeit. Die Kluft zwischen dem Bild
einer reichen Schweiz und dem Image der schlichten Alpendörfer wurde in
Japan nicht als problematisch empfunden und bis heute auch kaum
überwunden. Letztere Vorstellung verhärtete sich erneut durch die Übersetzung

von Johanna Spyris Roman Heidis Lehr- und Wanderjahre und besonders

12 Zur MacArthur-Aussage siehe den Beitrag von Morita Yasukazu in der vorliegenden Auf¬

satzsammlung.
13 Kawasaki Sanzö, lkusa naki kuni no hanei: Suisu - kako to genzai [Das Gedeihen eines

vom Krieg verschonten Landes: Die Schweiz - ihre Vergangenheit und Gegenwart].

Tokyo: Seijinsha, 1949. Öuchi Hyöe, Suisu kikö - Sekai no mondai [Eine
Reisebeschreibung der Schweiz. Globale Probleme]. Tokyo: Asahi shinbunsha, 1950.

14 Zur Bedeutung Öuchi Hyöes vgl. Meyer, Harald, "Direkte Demokratie und Neutralität als

Gesellschaftsmodell? Zum Schweiz-Bild im Japan des 20. Jahrhunderts", OAG Notizen

(1/2003), pp. 15-17. Nebst Öuchi Hyöes Berichten über die Schweiz waren in Japan die

Übersetzungen der Schriften von Siegfried und Béguin einflussreich: Siegfried, André

(übersetzt von Yoshizaka Toshizö), Suisu - Demokurashi no shônin [Die Schweiz -
Zeuge einer Demokratie], Iwanami shoten, 1948 (Originaltitel: La Suisse: démocratie-
témoin); Béguin, Pierre (übersetzt von Tsuruoka Senjin), Yöroppa no barukonï - Dainiji
taisen chü no Suisu [Europas Balkon - Die Schweiz während des Zweiten Weltkriegs],
Iwanami shoten, 1950 (Originaltitel: Le balcon sur l'Europe: Petite Histoire de la Suisse

pendant la guerre 1939-1945).
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seit 1974 durch eine sehr populäre japanische Zeichentrickverfilmung.15 Die
Schweizer Banken jedenfalls waren im japanischen Schweiz-Bild der
Nachkriegszeit noch kaum existent, da in Japan Informationen über Eigenheiten
und Charakteristika des Schweizer Bankensystems fast gänzlich fehlten.

2.3 Das Auftreten des Topos der "Schweizer Bank" und die Spaltung
des Schweiz-Bildes von der Mitte der 60er Jahre
bis zum Ende der 70er Jahre

Zwar wurde das Bild der Schweizer Wirtschaft stets in freundlichen Farben

gemalt, seit der Mitte der 60er Jahre änderte sich dies jedoch beträchtlich. Zu
jener Zeit erschienen erstmals Berichte über die Schweizer Banken, wobei
ihnen nicht selten ein negatives Image anhaftete. Die Schweizer Banken
wurden in der japanischen Öffentlichkeit erst seit der Übersetzung von
Fehrenbachs "The Swiss Banks" wahrgenommen.16 Schon im folgenden Jahr
erschien der sechste Nachdruck dieses Buches und 1972 wurde es durch eine

revidierte Fassung neu aufgelegt. Im selben Jahr erschien es auch als

Taschenbuch und gewann dadurch noch an Popularität und Einfluss. Fehrenbach

selbst war ein amerikanischer Journalist. In der Folge wurden wiederholt

Bücher aus dem englischsprachigen Raum ins Japanische übertragen, die

zur Herausbildung eines negativen Images der Schweizer Bankenwelt

beitrugen.

Die Übersetzung von Fehrenbachs "The Swiss Banks" wurde mit einem

aussagekräftigen Untertitel und einem japanischen Kommentar ausgestattet
und bot einen ganz direkten Bericht von den teils bis an den Rand der

Legalität reichenden, vielseitigen Geschäften der Schweizer Banken.

Zugleich wies der Autor jedoch darauf hin, dass den Schweizer Banken
mitnichten "verwerfliche" oder "verbrecherische" Absichten nachzusagen seien.

Die Stabilität der Schweiz schrieb er dem Gedeihen des Schweizer Bankensystems

zu und wies allzu kritische Vorwürfe gegenüber den Schweizer

15 Siehe dazu den Beitrag von Masumoto Hiroko in der vorliegenden Aufsatzsammlung.
16 Fehrenbach, T. R., Kögo Eiichi (Übers.), Suisu ginkö - Sekai keizai, kage no kyödai

söshiki [Die Schweizer Bank: Die Weltwirtschaft und ihre gross angelegte, geheime

Organisation], Hayakawa shobö, 1966. Der englische Originaltitel dieses Buches hiess

The Swiss Banks, wurde aber einfach als "Schweizer Bank" (Suisu ginkö) übersetzt. Weil

es in der japanischen Sprache keinen Unterschied zwischen dem Singular und dem Plural

gibt und die Vorläuferin der heutigen UBS, die Schweizerische Bankgesellschaft zuweilen

als "Schweizer Bank" (Suisu ginkö) übersetzt wurde, ist in Japan fälschlicher Weise

auch heute noch häufig von einer einzigen, konkreten "Schweizer Bank" die Rede.
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